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Information/Anmeldung
Migros-Genossenschafts-Bund
Direktion Wirtschaftspolitik
Limmatstrasse 152, 8031 Zürich
Tel. 058 570 33 15
MIGROS-Wirtschaftspolitik@mgb.ch

11. Konsumententagung, Montag, 28. Oktober 2019, 14:00 Uhr,
Lake Side, Bellerivestrasse 170, 8008 Zürich

Plastik steht zunehmend in der Kritik. Mit Verboten und Gesetzen
versucht die Politik, das Plastikproblem zu lösen. Doch schneidet Plastik
im Vergleich mit anderen Materialien wirklich schlechter ab? Liefert
die Forschung bald neue Alternativen? Und lässt sich umweltbewusstes
Verhalten steuern? Sachlich statt emotional geben Expertinnen und
Experten Antwort.

Muss Plastik einpacken?

Thomas Kägi
Ökobilanzexperte und Mitglied des

Verwaltungsrats, Carbotech AG

Dr. Petrissa Eckle
Executive Director

Sustainability in Business Lab,
ETH Zürich

Prof. Dr. Ernst Fehr
Professor für Mikroökonomik und

experimentelle Wirtschaftsforschung,
Universität Zürich

Fabrice Zumbrunnen
Präsident der Generaldirektion,
Migros-Genossenschafts-Bund

Babette Sigg
Geschäftsführende Präsidentin,

Schweizerisches Konsumentenforum

Dr. Michel Monteil
Chef Abteilung Abfall und Rohstoffe,

Bundesamt für Umwelt
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Die Konsumhelden sind wieder da! Nachdem es in den
letzten Jahren ruhig geworden ist um die jugendlichen
Bloggerinnen und Blogger, kehren diese ab Oktober 2019
wieder zur!ck und werden wieder wie gewohnt frech und
keck !ber Konsumthemen schreiben, die sie besch"ftigen.
Zum Heldenteam geh#ren Séverine Blumenthal, Carmela
Crippa (auch im Vorstand des kf), Carl-Philipp Frank und
Philipp B!chner.

Da es vom Konsumentenforum keinerlei Vorgaben gibt -
abgesehen davon, dass die Beitr"ge im weitesten Sinne von
“Konsum“ handeln sollten - bloggen die Heldinnen und
Helden unabh"ngig. Der Forumsgedanke, dass sich jeder
frei "ussern kann, wird beim kf gelebt. Es wird sogar erwar-
tet, dass auch das kf von den Konsumhelden hinterfragt
wird. Auf spannende Diskussionen!

Neu in der Rechtsberatung! Seit August arbeitet Matthias
Haari als Rechtsberater f!r das Konsumentenforum. Der
26j"hrige Berner betreut die Ombudsstellen “e-Commerce“
und “Fleisch“ sowie den kf-Rechtsdienst f!r Konsumfragen.
Mit Jessica Dolder komplettiert er das Rechtsberater-Team,
welches f!nf Tage die Woche f!r Fragen, Ausk!nfte und
Vermittlungen zur Verf!gung steht.

!ffnungszeiten der kf-Rechtsberatung & Ombudsstellen

Montag bis Mittwoch: 10.30 bis 13.30
Donnerstag bis Freitag: 12.30 bis 15.30

kfberatung@konsum.ch

Beratungshotline: 031 380 50 34 (Festnetztarif)

kf-News
Frischer Wind beim Konsumentenforum

Muriel Brinkrolf Carmela Crippa

Séverine Blumenthal Carmela Crippa

Carl-Philipp Frank Philipp B+chner
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Bei Nahrungsmitteln ist die Botschaft bei den Konsu-
menten und Konsumentinnen schon lange ange-
kommen: Bio-Produkte und lokale Produktion gelten als
gesund und trendy, das Konzept von Fairtrade-Kaffee
wird verstanden – und auch bezahlt. Bei Kleidern, die
wir doch t'glich an unserem K!rper tragen, wird noch
zu wenig hinterfragt, wo und wie diese hergestellt wur-
den. Zugegeben – ein Kleidungsst+ck herzustellen ist
weitaus komplexer als eine Tomate anzupflanzen und
zu ernten. Diese Komplexit't ist auch ein Grund, wes-
halb viele Konsumentinnen und Konsumenten in der
F+lle an Marken und Informationen oft gar nicht wissen,
was sie selber beitragen k!nnen.

Kleider sind keine Wegwerfware – in ihnen stecken viel
Arbeit und wertvolle Materialien. Dennoch landen in der
Schweiz jeden Tag 100 Tonnen �Alt“-Kleider in den Sam-
meltonnen. Weltweit werden gesch!tzt rund 25% der
Kleider in den L!den nie verkauft und 25% der gekauften
Kleidung nie getragen: das bedeutet, dass jedes zweite
weltweit produzierte Kleidungsst"ck ungetragen im Abfall
landet. Ein solches System hat definitiv keine Zukunft.

Was darf ein Textil kosten?

Wie kann es denn "berhaupt sein, dass die Endprodukte
des komplexen textilen Herstellungsprozesses teilweise nur
wenige Franken kosten? Die hochgradige Spezialisierung,
Globalisierung und die Mengeneffekte sowie vor allem der
immense Preisdruck innerhalb der Lieferkette sind hierf"r
ausschlaggebend. Und genau diese genannten Punkte zei-
gen auch auf, was die Umsetzung von Nachhaltigkeits-
themen in der textilen Kette so schwierig macht: Die Kom-
munikation zwischen den zahlreichen beteiligten Akteuren,
alles eigene Unternehmenseinheiten und oft in verschiede-
nen L!ndern, ist nicht einfach.

Was ist denn nachhaltige Kleidung?

Made in China muss nicht gezwungenermassen bedeuten,
dass die Textilien unter schlechten Bedingungen hergestellt
wurden. Inzwischen gibt es weltweit Bestrebungen,
nachhaltige textile Produkte, vor allem im Bekleidungs-
sektor, herzustellen. Es ist aber auch falsch, nachhaltige
Kleidung auf �Bio“ oder kleinere Rohstoffinnovationen wie
beispielsweise Kleider aus PET zu reduzieren. Dies tr!gt der
Komplexit!t nicht Rechnung und birgt die Gefahr, dass sol-
che Schlagworte zur Gewissensberuhigung dienen.
Betrachtet man n!mlich die gesamte textile Lieferkette,
geht es um viel mehr als die Verwendung von Biobaum-
wolle oder h#here L#hne f"r N!herinnen: In der Konfektion
sind es zwar tats!chlich oft die L#hne und Arbeitszeiten,
die thematisiert werden m"ssen. Beim F!rben und Funktio-
nalisieren sind es aber die #kologischen Themen wie
Wasserbedarf und Einsatz von Chemikalien. In den Spin-
nereien und Webereien wiederum steht der Energiebedarf
im Vordergrund. Und bei der Rohstoffherstellung unter-
schiedlichste Aspekte wie Pestizide (Baumwolle) oder
Klimavertr!glichkeit (Kunstfasern aus Erd#l). Nicht zuletzt
macht die Nutzung eines Textils, das Waschen bis hin zur
Entsorgung und allf!llige Wiederverwendung, gut 30% des
#kologischen Fussabdruckes aus.

Wie weiter?

In der Schweiz f#rdern das Bundesamt f"r Umwelt (BAFU)
und das Staatssekretariat f"r Wirtschaft (SECO) mit der
Unterst"tzung von Swiss Textiles, amfori Netzwerk Schweiz
und Swiss Fairtrade den Austausch zu einer zukunfts-
f!higen, nachhaltigen Textilwertsch#pfungskette in der
Schweiz. Die breit abgest"tzte Initiative “Nachhaltige
Textilien Schweiz“ trat im M!rz 2018 erstmals in Z"rich zu
einem Kick-off zusammen – rund 50 Pers#nlichkeiten aus
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der Wirtschaft, der Wissenschaft, NGOs und der !ffent-
lichen Hand aus der gesamten textilen Wertsch!pfungs-
kette diskutierten "ber gemeinsame L!sungsans#tze f"r
eine nachhaltige Textil- und Bekleidungsindustrie der
Schweiz und formulierten erste Themenschwerpunkte. Die-
se werden nun in vier Arbeitsgruppen in den Bereichen
Grundlagen und Wissen, Transparenz und Standards, Sensi-
bilisierung und Motivation sowie Technologie und Innova-
tion weiterbearbeitet, damit diese auch wirklich umgesetzt
werden k!nnen.

Was k!nnen Konsumentinnen und Konsumenten tun?

Es gibt mehrere M!glichkeiten, wie Sie als Konsumentin
oder Konsument den Druck auf die Lieferkette verst#rken
k!nnen:

– Fragen Sie bei jedem Kauf beim Personal nach, ob das
Kleidungsst"ck nachhaltig hergestellt wurde. Auch wenn
Sie vielleicht oft keine zufrieden stellende Antwort bekom-
men werden – die Tatsache, dass das Interesse bei den
Kunden zunimmt, wird durchaus wahrgenommen werden
und zu einem Umdenken f"hren.

– Verlangen Sie auch Auskunft bei grossen Brands: ist de-
ren Nachhaltigkeitsstrategie tief verankert oder handelt es
sich nur um marginale Verbesserungen in einem Teil der
Kollektion, um das nicht nachhaltige Gesch#ftsmodell rein-
zuwaschen? Bezahlen diese die h!here Qualit#t oder w#l-
zen sie alle Kosten auf ihre Lieferkette ab?

– Achten Sie auf textile Nachhaltigkeitsstandards. Auskunft
dar"ber erhalten Sie auf www.labelinfo.ch oder auf
www.siegelklarheit.de.

– Brauchen Sie das wirklich? Billig- und Ausverkaufsware
verleitet zu unn!tigen Fehlk#ufen. Stellen Sie eine Bezie-
hung her zu Ihren Kleidungsst"cken: Weniger, daf"r gelieb-
te Kleidungsst"cke, bei denen Sie wissen, woher Sie kom-
men und an welchen Sie langfristig Freude haben.

Nina Bachmann
Swiss Textiles

Swiss Textiles ist der Branchenverband der Schweizer
Textil- und Bekleidungsfirmen und repr#sentiert "ber 200
international ausgerichtete Schweizer KMU. Die Firmen
sind fokussiert auf Nischenm#rkte und bieten Spezialit#ten
an. Entweder im modischen Bereich mit Stoffen und
Stickereien sowie hochwertigen W#sche- und Bekleidungs-
kollektionen oder im technischen Bereich, wo textile High-
techprodukte f"r die unterschiedlichsten Industrien gefer-
tigt werden, wie zum Beispiel f"r die Medizin, den
Transport-, den Bau- oder den Sportbereich oder im Be-
reich Arbeitsbekleidung.

Info-Kasten “Textilien“

Recycling

Die in der Schweiz gesammelten Kleider gelangen zu
grossen Teilen auf Secondhandm#rkte, oft in Afrika oder
Osteuropa, und werden dort ein zweites Mal genutzt, bevor
sie endg"ltig auf einer Abfalldeponie landen. Echtes Re-
cycling von Altkleidern – also das Wiedereinbringen von
textilen Rohstoffen in den textilen Produktionszyklus – ist
heute technisch noch kaum im grossen Stil m!glich, unter
anderem wegen Problemen mit den weit verbreiteten
Mischgeweben. Die Recycling-Kampagnen der grossen Re-
tailer, welche momentan f"r ein �gr"nes“ Marketing sehr
beliebt sind, sind deshalb ein einfaches Sammelsystem. In
der Schweiz kopieren diese zudem ein bereits funktio-
nierendes R"cknahmesystem "ber die Sammelcontainer –
und mit Gutscheinen wird wieder die Kauflust angekurbelt.

Textilien aus PET oder anderen �Abf'llen“

Auch diese schliessen keinen Kreislauf, sondern zerst!ren
im schlechtesten Fall sogar einen: PET Materialien in texti-
ler Form werden in der Schweizer PET-Recyclinganlage
aussortiert, da die automatischen Sortiersysteme nur Fla-
schenformen akzeptieren. Textilien aus PET sind dann
akzeptabel, wenn Abfall-PET verwendet wird und nicht sol-
che PET-Flakes, welche eigentlich noch f"r den Kreislauf
der Getr#nkeflaschen verwendet werden k!nnten. In jedem
Fall stellen aber auch diese aber eine einfache Zweitnut-
zung dar.

Biobaumwolle

Die international akzeptierte Bezeichnung “organic“ oder
�biologisch“ bezieht sich ausschliesslich auf die Rohstoff-
herstellung des Baumwollanteils im Gewebe. Die der
Rohstoffproduktion nachfolgende textile Kette, also
beispielsweise eingebrachte Chemikalien in den weiteren
Arbeitsschritten oder die Arbeitsbedingungen beim Weben,
Veredeln und N#hen bei der “Bio“-Bezeichnung nicht
kontrolliert – es ist ein rein landwirtschaftlicher Standard.
�Aus 100% Bio-Baumwolle“ ist also gut, aber nicht umfas-
send. Es gibt jedoch ganzheitliche textile Naturfaser-
Standards, welche neben dem �organic“ auch diese Aspekte
mit einbeziehen, beispielsweise GOTS oder bioRe.

Kunstfasern

Aus !kologischer Sicht sind insbesondere so genannte “na-
t"rliche Kunstfasern“ interessant, sofern sie in !kologischen
Prozessen hergestellt werden. Nat"rliche Kunstfasern
werden aus nachwachsenden Rohstoffen, meist Cellulose
hergestellt, indem die Cellulose gel!st wird und aus dieser
L!sung neue Garne gesponnen werden. Beispiele f"r
Cellulosefasern sind Modal oder Lyocell. Die Rohstoffe
kommen dabei aus Holz, Bambus, aus textilen Abf#llen
oder neuerdings auch aus Abf#llen der Landwirtschaft,
beispielsweise aus der Milchproduktion.
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Der Schutz von Umwelt und Klima bewegt die Men-
schen weltweit, so auch in der Schweiz. Wie +berall gibt
es dazu Thesen und Antithesen. Klimawandel und
schwindende Artenvielfalt sind jedoch so oder so eine
bedeutende Herausforderung f+r uns alle. Bereits 2008
hat die Stadtz+rcher Bev!lkerung mit +ber 76% Ja ge-
sagt zur 2000-Watt-Gesellschaft. Ob es uns Politikern
passt oder nicht, spricht dies in der Stadt Z+rich (meiner
Heimatstadt) eine unmissverst'ndliche Sprache. Drei
Faktoren spielen dabei eine zentrale Rolle: Verdichtetes
Bauen, Ern'hrung und Mobilit't. In folgenden Abschnit-
ten m!chte ich insbesondere auf den Faktor der Er-
n'hrung n'her eintreten. Denn dieser Punkt kann durch
Eigenverantwortung massgebend individuell und von
jedem von uns beeinflusst werden.

Kontrollierte Labels f+r umweltfreundliche Produkte
sind gefragt

Das Prinzipielle vorweg: Wollen wir Konsumentinnen und
Konsumenten davon !berzeugen, dass Eigenverantwortung
besonders auch in der Ern"hrung m#glich ist, ganz ohne
sektiererische Tendenzen, so setzt dies einheitlichere
Labels als Orientierungshilfe und ein konsumentenfreund-
liches Angebot an Produkten voraus. Produkte m!ssen
auch f!r den Durchschnittsb!rger bezahlbar bleiben. Per-
s#nlich kaufe ich gerne in Reformh"usern ein, bin mir aber
bewusst, dass vor allem Grossverteiler erm#glichen, dass
Konsumentinnen und Konsumenten auf ges!nder und #ko-
logischer umsteigen. Die heutige Labelvielfalt ist teilweise

schwer !berschaubar. Konsumentenfreundliche und
transparente Qualit"tskontrollen w!rden aus meiner Sicht
zur Angabe punkto $kobilanz von Produkten geh#ren. Ge-
m"ss Lexikon der Nachhaltigkeit bezeichnet die $kobilanz
eine Methode zur Absch"tzung der Auswirkung eines
Produktes und seines Herstellungsprozesses auf die Um-
welt. Als aktive Tiersch!tzerin ist mir die artgerechte Tier-
haltung, m#glichst der Verzicht auf Chemie und Antibiotika
und der Schutz der Tiere ein Anliegen. Ich stehe daf!r ein,
dass Landwirte f!r gute Tierhaltung besser entsch"digt
werden und bin auch bereit, mehr f!r ein Produkt in die-
sem Sinne zu bezahlen. Bereits vor !ber 25 Jahren habe ich
am Institut f!r Ern"hrung in Z!rich acht Jahre Kochkurse
f!r Gourmet-Vollwertk!che gegeben. Die Freude an einem
guten Produkt geht selbstverst"ndlich auch !ber den
Gaumen. Ern"hrung ist weit mehr, als dem K#rper gesunde
Lebensmittel zuzuf!gen. Im Zweifelsfalle aber gilt f!r mich:
Nicht schaden!

Klimafreundlicher Konsum bietet Chancen f+r
Unternehmen

Der Begriff der Nachhaltigkeit umfasst immer nicht nur
#kologische Aspekte, sondern meint damit auch das nach-
haltige Schaffen von Arbeitspl"tzen genauso wie die
L#sungsfindung f!r grosse gesellschaftliche Heraus-
forderungen. $kologie und $konomie haben l"ngst den
Tatbeweis erbracht, dass sie zusammenpassen. Neue
Technologien und Forschung geh#ren genauso wie
effiziente Produktion im Energiebereich zu einer modernen
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Denkweise des Menschen. Die Sensibilisierung von
Nachhaltigkeitsthemen bieten Chancen im Bereich
Marketing und Verkauf. Corporate Social Responsibility
meint auch Klima- und Umweltschutz, nebst Einhaltung
von good governance und Menschenrechten. Fortschritt-
liche Unternehmen tragen dem neuen Zeitgeist Rechnung
und stehen !ffentlich zu ihrem Engagement, etwa im
Kampf f"r den Umweltschutz und gegen Klimaver#n-
derung.
Der Erhalt von sch!nen Landschaften genauso wie die
Steigerung der Gesundheit spielen heute eine entscheidend
gr!ssere Rolle als noch vor 20 Jahren. Ein Beispiel: Nicht
ohne Grund promotet Coop die Wasserstoffmobilit#t direkt
oder indirekt und hat sich als Ziel gesetzt, ihre Lastwagen
baldm!glichst auf diesen klimafreundlichen Treibstoff
umzustellen. Der Verkehr verursacht rund ein Drittel der
Schweizer CO2-Emissionen, hier besteht also unbestritten
Handlungsbedarf. Praktisch alle gr!sseren Unternehmen
der Schweizer Transportbranche engagieren sich darum im
privaten Verein “H2 Mobilit#t“ f"r die F!rderung der Was-
serstoffmobilit#t. Dieser Bereich zeigt exemplarisch: neue
Technologien und Innovation k!nnen einen wichtigen
Beitrag zur Erreichung unserer CO2-Ziele beitragen, ohne
dass es zwingend neue Restriktionen oder Regulierungen
ben!tigt. Die Schweiz ist mit unseren qualitativ hochwer-
tigen Hochschulen und dem starken Forschungsstandort
bestens positioniert f"r solche innovative Produkte in der
Entwicklungsphase. Daf"r gilt es die richtigen Rahmen-
bedingungen zu setzen.

Transparenz und marktwirtschaftliche
Rahmenbedingungen als Grundlage

Als Fazit l#sst sich festhalten: Als Konsumentinnen und
Konsumenten k!nnen wir selbstbestimmt unsere
Verantwortung wahrnehmen. Dazu braucht es jedoch mehr
Information und Transparenz. Wir m"ssen wissen, woher
Produkte stammen, wie sie produziert wurden, und neu
w#re es sehr vorteilhaft zu wissen, wie es um die $kobilanz
eines Produktes steht. Dadurch k!nnten wir dann auch
besser beurteilen, was unser Konsum f"r die Umwelt
bedeutet. Gemeinsam mit den Unternehmen m"ssen auch
wir Konsumenten, wo immer dies m!glich ist, Verantwor-
tung mittragen. Seitens der Politik braucht es daf"r
mehrheitsf#hige Rahmenbedingungen, welche die besten
Modelle, Projekte und Technologien betreffend Klima- und
Umweltschutz f!rdern und nicht verhindern. Schliesslich
braucht es auch die F!rderung von Forschung und
Entwicklung, um das Potenzial neuer, innovativer Techno-
logien gewinnbringend zu erschliessen. Als Nationalr#tin
setze ich mich daf"r ein, dass punkto Verantwortung Privat
vor Staat kommt, die Gesamt!kobilanz im Fokus steht,
innovative neue Technologien gef!rdert werden und das
Verursacherprinzip gelebt wird.
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Beir'te des
Konsumentenforums

Die Beir'te des Konsumentenforums sind Fach- und
Kompetenzgremien, welche das kf unterst+tzen. Die
Mitglieder der Beir'te sind ausgewiesene Fachleute in
spezifischen Gebieten und geh!ren entweder dem
Experten-Rat oder dem Politischen Beirat an.

Experten-Beirat

Politischer Beirat

�

Heinz Beer Energie, Nachhaltigkeit
Beat Blumer Hotellerie, Gastronomie
Felix Frey Energie
Karin Geser Bildung
Ursula Gross Recht
Ivo Gut Mehrwertsteuer
Lahor Jakrlin Medien und Werbung
Margrit Kessler Gesundheitswesen
Urs Klemm Lebensmittel
Tanja Kocher Kommunikation
Marc M+ller Versicherungen
Blanca Ramer Energie, Mobilit#t
Petra Rohner e-Commerce, Direktverkauf
Pascal Rudin Kinder- und Jugendrecht
Felix Schneuwly Krankenkassen
Beda Stadler Gesundheitswesen
Peter Sutterl+ti Post, Service Public
Ursula Tr+eb Lebensmittelsicherheit
Gabriela Winkler Energie
Paul Zwiker Codex Alimentarius

Doris Fiala Nationalr#tin FDP, Kt. Z"rich
Beat Flach Nationalrat GLP, Kt. Aargau
Sebastian Frehner Nationalrat SVP, Kt. Basel
Bernhard Guhl Nationalrat BDP, Kt. Aargau
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Die Schweizer Milchbranche
lanciert gemeinsam “swissmilk
green“, den Branchenstandard
f+r “Nachhaltige Schweizer
Milch“. Der Standard umfasst
insgesamt zw!lf Anforderun-
gen aus den Bereichen Tier-
wohl, F+tterung und Nachhal-
tigkeit, welche am 13. August
an einer Medienorientierung
in Bern vorgestellt wurden. Im

Beisein von Bundespr'sident Ueli Maurer wurde die
Charta f+r nachhaltige Schweizer Milch – unterzeichnet
von rund 40 Vertretern aus Milchproduktion, Milch-
verarbeitung, Detailhandel und Tierschutz – vorgestellt.
Das Konsumentenforum war dabei.

Schweizer Milch und Milchprodukte schneiden im welt-
weiten Vergleich bereits heute qualitativ hervorragend ab
und erf!llen viele Kriterien in Bezug auf Nachhaltigkeit,
Tierwohl und F!tterung. Mit dem neuen Standard
“swissmilk green“ erhalten die Leistungen der Schweizer
Milchwirtschaft ein Gesicht. Ab dem 1. September 2019
k"nnen Konsumenten anhand des “swissmilk green“-Logos
erkennen, dass Schweizer Milchprodukte nachhaltig
hergestellt sind. Das Logo symbolisiert drei wichtige Werte:
1. Die Milch stammt von K!hen, die regelm#ssig Auslauf
haben und geweidet werden, darum der gr!ne Teppich und
der Name “green“. 2. Die Milchkanne steht f!r Frische und
Genuss und 3. steht das Schweizer Kreuz f!r die Herkunft
mit der hochstehenden Verarbeitung und Qualit#t der Pro-
dukte. Diese Botschaft soll im Inland und vor allem im Aus-
land verstanden werden. Eine Auswahl von m"glichen Lo-
gos wurde bei mehr als 1800 Konsumenten getestet.

Um den Standard zu erf!llen und somit die Kennzeichnung
“swissmilk green“ tragen zu d!rfen, m!ssen zehn Grund-
anforderungen in der Milchproduktion eingehalten werden.
Zu den festgehaltenen Kriterien z#hlen unter anderem die
Teilnahme an zwei Tierwohlprogrammen, palmfett- und

palm"lfreie F!tterung von Milchk!hen und die Verpflich-
tung, dass mindestens 7% der landwirtschaftlichen
Nutzfl#che eines Betriebes besondere Leistungen zur
Biodiversit#t erf!llen muss. Dar!ber hinaus m!ssen noch
zwei Zusatzkriterien aus den Bereichen Aus- und Weiter-
bildung, Klima, Tierwohl oder Antibiotikaeinsatz erf!llt wer-
den.

Mit diesem Schritt hat die Branche Neues geschaffen. Die
Branchenorganisation Milch (BOM) hat es mit diesem Stan-
dard, nach langen Unstimmigkeiten in der Branche,
geschafft, einen wichtigen Meilenstein zu setzen. Indem
sich die vielen unterschiedlichen Interessenvertreter auf
einen gemeinsamen Nenner einigen konnten. Ohne Druck
von aussen und ohne staatliche Hilfe.

Obwohl dieser gemeinsame Nenner heute gewisse Mini-
malvorgaben voraussetzt, ist es der Branche zu w!nschen,
dass sie sich hinsichtlich Tierwohl und nachhaltiger
F!tterung weiterentwickeln kann. Es gibt Verbesserungs-
potential beim Einsatz von Kraftfutter, auch wenn im
Durchschnitt aller Betriebe die Schweizer Bauern bereits
Vize-Europameister nach den Iren sind. Es geht hier vor al-
lem darum, die Glaubw!rdigkeit zu verbessern, indem nicht
nur die Durchschnitte z#hlen, sondern auch Ausreisser
eliminiert werden.

Dieser Standard wurde bereits vom Konsumentenschutz
SKS schlecht geredet. Als Vertreterin der liberalen Konsu-
menten und Neuling im “Medienzirkus“ war ich doch sehr
betroffen, wie einseitig und subjektiv in den Medien die
Sicht der Konsumenten schlussendlich publiziert worden
ist: Ich konnte 1:1 miterleben wie wir Konsumenten auf den
allgemein g!ltigen (SKS-)Stempel herab gebrochen
wurden: wir seien per se stark schutzbed!ftig und dass
eine produzierende Landwirtschaft potentiell verd#chtig
sei, sofern diese nicht der heute g#ngigen Vorstellung von
einer Schweizer Landwirtschaft – speziell derjenigen der
Medienlandschaft - entspreche!

Darum noch einmal: das kf vertritt Konsumenten und Kon-
sumentinnen, die durchaus in der Lage sind, aufgrund vor-
liegender Informationen selbstst#ndig und selbstver-
antwortlich Kaufentscheide zu f#llen. Das kf vertraut auf
die Schweizer Milch, die zur grossen Mehrheit in land-
wirtschaftlichen Familienbetrieben produziert wird, welche
wiederum einen engen Bezug zu ihren Tieren haben und
f!r die eine korrekte Haltungsform selbstredend ist! Das kf
w!nscht der Branche, dass sie in Zukunft vermehrt am glei-
chen Strick ziehen wird und sich im Sinne des Wohl-
erergehens von Mensch und Tier weiterentwickeln kann!
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swissmilk green
Neuer Standard f+r nachhaltige Schweizer Milch

Susanne Staub, kf-Vorstandsmitglied w#hrend ihrer Rede vor den
Vertretern der Milchproduktion anl#sslich der “swissmilk green“-
Medienorientierung vom 13. August 2019 im Bundeshaus.
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Zurzeit kommt eine grosse Anzahl innovativer Medikamente und Therapien auf den Markt, die sehr viel kosten.
Teilweise handelt es sich um Preise von +ber 250‘000 Franken pro Jahr oder Anwendung. Die Frage ist, wie wir dies
als Konsumenten einzuordnen haben. Zockt die Pharmaindustrie einfach die Gesellschaft ab oder sind diese
Arzneimittel wirklich so gut wie sie teuer sind?

Die Antwort ist gar nicht so einfach. Dies weil es sich bei
den Preisen nicht um Marktpreise handelt, sondern diese
(im Normalfall) vom Bundesamt f!r Gesundheit (BAG)
festgelegt werden. Ausschlaggebend bei der Preis-
festsetzung durch das BAG sind der Nutzen und die
Wirtschaftlichkeit eines Medikaments sowie ein Preis-
vergleich mit anderen europ"ischen L"ndern. Aber
selbstverst"ndlich ist dieser Preisentscheid keine exakte
Wissenschaft, sondern auch ein Verhandlungsergebnis: die
Pharmaindustrie m#chte m#glichst viel herausholen und
das BAG (um die Kosten im Gesundheitswesen im Griff zu
behalten) m#glichst tiefe Ans"tze.

Sieht man sich die Gesundheitskosten insgesamt an, so
setzen sich diese wie folgt zusammen: Im station"ren
Spitalbereich fallen ca. 45% der Kosten an, der ambulante
Sektor schl"gt mit ca. 30% zu Buche, Medikamente
machen weniger als 15% des Aufwands aus. Kommt hinzu,
dass die Ausgaben f!r $rzte und Spit"ler in den letzten
Jahren massiv gestiegen sind, w"hrend sich die Preise f!r
Medikamente stabilisierten.

Bez!glich dem Verh"ltnis von $rzten zu den Kosten gilt
(etwas zugespitzt) folgender Grundsatz: Je mehr $rzte,
desto mehr Gesundheitsleistungen werden konsumiert. Es
handelt sich also (teilweise) um eine angebotsinduzierte
Nachfrage. $rzte k#nnen ihren Umsatz bis zu einem
gewissen Grad selber steuern. Dies weil der Hauptteil der

Kosten f!r die Leistungen, die ein Patient (Konsument) in
Anspruch nimmt, gar nicht durch ihn getragen wird,
sondern durch die Allgemeinheit (nach Bezahlung der
Selbstbeteiligung, Franchise und Selbstbehalt, ist jeder wei-
tere Konsum �gratis“). Der Patient ist deshalb nicht so kos-
tenbewusst, wie �normale“ Konsumenten.

Nicht besser stellt sich die Situation beim zweiten grossen
Kostentreiber im Gesundheitswesen, den Spit"lern, dar. Es
gibt einfach viel zu viele davon, n"mlich 281 in der ganzen
Schweiz. �Jedem T"li si Spit"li“ scheint unser Motto zu sein.
Im mit der Schweiz vergleichbaren D"nemark sind es
zurzeit 61 Spitaleinrichtungen, zuk!nftig sollen nur noch 21
grosse Krankenh"user die Versorgung sicherstellen. Oder:
Im Kanton Bern gibt es gleich viel Spit"ler wie in ganz
Schweden. Schweden hat aber zehn Mal so viele Ein-
wohner wie der Kanton Bern und ist 75 Mal gr#sser...
PricewaterhouseCoopers kommt in einer Studie zum
Schluss, dass f!r die Schweiz wohl etwa 20 Akutspit"ler
gen!gen w!rden, um die Versorgung sicherzustellen.

Die Schweiz gibt also viel zu viel f!r unn#tige
Spitalinfrastruktur aus (Hauptgrund daf!r sind die Kantone
und Gemeinden, die mit den Spit"lern Standortpolitik
betreiben). Kommt hinzu, dass viele Spit"ler von der
Qualit"t her sowieso nicht mithalten k#nnen, z.B. weil sie
bei gewissen Eingriffen gar nicht !ber die n#tigen Fall-
zahlen verf!gen.

�

Teure innovative
Medikamente aus Sicht
der Konsumenten

Sebastian Frehner

Nationalrat SVP, Kanton BS
Politischer Beirat kf
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Das Hauptaugenmerk bei kostend!mpfenden Massnahmen
muss also auf den ambulanten und station!ren Bereich
gerichtet werden, weil es hier am meisten Einsparungs-
potential gibt. Wegen der genannten neuen, innovativen
Medikamente ist es aber auch wichtig, der Kosten-
entwicklung im Pharmabereich Beachtung zu schenken und
die richtigen Massnahmen zu ergreifen.

Nicht sachgerecht ist es, wenn man bei den Pharmaerzeug-
nissen immer nur vom “hohen“ Preis spricht. Richtig w!re
eine volkswirtschaftliche Betrachtungsweise. Was ist der
Nutzen eines Medikaments im Vergleich zu seinen Kosten.
Betr!gt der Preis eines Medikaments 100‘000 Franken, so
mag das nach viel t"nen. Ist eine Person nach einmaliger
Einnahme desselben aber geheilt und bald wieder arbeits-
f!hig, m#sste man dem Preis doch die Kosten gegen#ber-
stellen, die ohne die Verabreichung des Heilmittels entste-
hen w#rden.
Liegt eine Person also – ohne dieses Medikament –
monatelang im Spital, ist erwerbsunf!hig und muss andere
teure Therapien #ber sich ergehen lassen, ist dies zu be-
r#cksichtigen. Oder sie bekommt Leistungen von Sozial-
versicherungen (wie Invalidenversicherung, Arbeitslosen-
versicherung) oder F#rsorge, was auch hohe Kosten verur-
sacht. Diese sind mit den Ausgaben f#r das betreffende
Medikament zu vergleichen. Kommt nat#rlich hinzu, dass
ein solcher neuer Wirkstoff die Lebensqualit!t eines Patien-
ten (und seiner Angeh"rigen) massiv verbessern kann.

Bei der Frage des Preises eines Medikaments ist also aus
meiner Sicht nicht nur auf die H"he als solche abzustellen,
sondern es ist zu fragen, was das Verh!ltnis von Preis und
Leistung ist. Bringt das Medikament nur geringf#gige Ver-
besserungen f#r die Patienten im Vergleich zu bisherigen
Pharmaprodukten (die Lungenfunktion erh"ht sich bspw.
nur leicht), so darf es auch nicht teuer sein (und dies auch
wenn die Forschungskosten sehr hoch waren). Hat ein neu-
es Medikament aber zur Folge, dass sich der Gesundheits-
zustand eines Patienten massiv verbessert und k"nnen
dadurch auch betr!chtliche Einsparungen in anderen
Bereichen (vor allem bei den Sozialversicherungen)
gemacht werden, kann ein hoher Preis gerechtfertigt sein.
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Das Schweizerische Konsumentenforum kf ist die !lteste
nationale Konsumentenorganisation. Seit 1961 steht das kf
ein f#r Konsumentinnen und Konsumenten. Das kf zeichnet
sich aus durch politische Unabh!ngigkeit, demokratische
Strukturen und anerkannte Fachkompetenz. Unter ande-
rem ber!t das kf Konsumenten aktiv und auf deren Er-
suchen in Fragen des Konsums, wenn die Gespr!che zwi-
schen Konsument und Verk!ufer nicht mehr vorankommen.

Seit 2019 bietet das kf in Zusammenarbeit mit der
ZHAW ein Praktikum / Stage an.

Dauer: 3 Monate � 40%
Anforderung: CAS Paralegal ZHAW

Wir bieten:

Vielf!ltige Aufgaben und Mitwirkung im Rechtsdienst, der
Konsumenten Hilfestellung in Haushalt-, Konsum- und
Umweltfragen gibt.

Mitwirkung bei Kampagnen zugunsten eines wirksamen
Konsumentenschutzes.

Vorbereitung und Unterst#tzung von Rechtsberatungen

Sie bieten:

Interesse an Haushalt-, Konsum- und Umweltfragen und;

Grundkenntnisse im Schweizerischen Obligationenrecht
und Zivilgesetz;

Selbstst!ndiges Arbeiten und Freude am Kundenkontakt;

Gute analytische F!higkeiten und eine schnelle Auffas-
sungsgabe;

Deutsch Muttersprache.

Ihre Arbeit findet in einem kleinen Team im Herzen von
Bern statt. Sie werden mit unserer Rechtsberatung eng
zusammenarbeiten und F!lle selbst!ndig erarbeiten. Ihre
Aufgabe ist es, den Konsumenten zu informieren, zu be-
raten und zu sch#tzen. Sie f#hren rechtliche Abk!lrungen
durch und haben t!glich direkten Kundenkontakt.

Babette Sigg freut sich auf ihre elektronische Bewerbung
an praesidentin@konsum.ch
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Paralegals erh!hen seit vielen Jahren die Effizienz von
rechtlichen Dienstleistungen, die Anw'lte, Verb'nde
und Gerichte erbringen. Davon profitieren im Ergebnis
Konsumentinnen und Konsumenten. Nun soll das
Berufsbild “Paralegal“ mit einem eidgen!ssischen Fach-
ausweis weiterentwickelt werden.

Was sind Paralegals?

Nicht erst seit dem Kinohit “Erin Brokovich“ und der TV-
Serie “Suits“ gelten Paralegals als “rechte Hand der Anw!l-
te“. In der Schweiz unterst"tzen sie seit bald 20 Jahren als
juristisch geschulte Fachkr!fte h#herer Qualifikation (ohne
akademische Juristenausbildung) Anwaltskanzleien,
Rechtsdienste, Verb!nde, Beh#rden und Gerichte mit ihrem
Fachwissen. In den USA stellen Paralegals bereits seit Ende
der 1960er Jahre ein etabliertes und eigenst!ndiges Be-
rufsbild dar, das sich von den Juristen einerseits und vom
Administrativpersonal andererseits abgrenzt.

Was machen Paralegals?

Die Kompetenzen von Paralegals liegen in der selbst-
st!ndigen Erledigung verschiedener Aufgaben. Dazu geh#rt
das juristische Recherchieren, die Erstellung von ersten
Sachverhaltsdarstellungen, Aktennotizen sowie einfacher
rechtlicher Analysen. Die Betreuung und $berwachung von
Prozessen sowie die Unterst"tzung bei der Betreuung ein-
facher Verfahren erbringen Paralegals insbesondere in
Anwaltskanzleien. In Rechtsabteilungen von Finanzdienst-
leistern sowie Handels- und Industrieunternehmen oder bei
Verb!nden liegt der Fokus ihrer T!tigkeit namentlich auf
der Erteilung einfacher juristischer Ausk"nfte (intern/
extern), der Betreuung von gesellschaftsrechtlichen Stan-
dardprodukten (Gr"ndungsakten, Handelsregister-Anmel-
dungen, Vorbereitung GV) oder der Erstellung von
Standarddokumenten im Bereich SchKG (Zahlungsbefehle,
Aufstellung f"r Konkursrichter).

Wer profitiert von Paralegals?

Das Schweizerische Konsumentenforum kf zeichnet sich
durch breite Fachkompetenz und konstruktive L#sungs-
ans!tze aus. Es ber!t die Konsumenten aktiv und auf deren
Ersuchen in Fragen des Konsums und setzt sich da-f"r ein,
dass die Konsumenten kompetent beraten werden sowie
der Zugang zu Gerichten erleichtert wird. In diesem
Zusammenhang sind die Kosten von juristischen Services,
unabh!ngig davon, ob Sie von Privaten oder vom Staat er-
bracht werden, f"r die Konsumentinnen und Konsumenten
ein entscheidender Punkt. Dazu tragen Paralegals beson-
ders bei: denn sie erh#hen die Effizienz der rechtlichen
Beratung und helfen damit, die Kosten f"r Konsumentinnen
und Konsumenten zu senken.

Zudem entstehen in Konsumentenbelangen derzeit neue
Wirkungsfelder f"r Paralegals: denn im Rahmen der Revi-

sion der Zivilprozessordnung wird auch die Einf"hrung der
kollektiven Rechtsdurchsetzung (sog. Sammelklagen) dis-
kutiert. Die ausgebauten Klagem#glichkeiten f"r Verb!nde
sollen Gruppenvergleichsverfahren bei Massensch!den er-
m#glichen. Aufgrund ihrer Kompetenzen sind Paralegals in
der Lage, solche Sammelklagen effizient und kosteng"nstig
mit zu bearbeiten. Davon profitieren Konsumentinnen und
Konsumenten.

Wie wird man Paralegal?

Die meisten Paralegals haben eine kaufm!nnische Grund-
bildung als Basis und verf"gen zudem "ber langj!hrige
Praxiserfahrung in einen bestimmten Rechtsbereich. Viele
absolvieren zus!tzlich eine Weiterbildung, um das erwor-
bene Know-how juristisch weiter zu festigen.
Eine Vorreiterrolle spielt die ZHAW School of Management
and Law, die seit "ber 15 Jahren den CAS/DAS Paralegal an-
bietet. Die Weiterbildungen, die in der Schweiz vermehrt
auch von anderen Hochschulen angeboten werden, weisen
unterschiedliche Inhalte auf. Da der Titel “Paralegal“ vor-
l!ufig nicht gesch"tzt wird, ist es insbesondere f"r Arbeit-
geber von (potentiellen) Paralegals schwierig, die Qualit!t
der Weiterbildungen miteinander zu vergleichen.

Warum braucht die Schweiz eine Berufspr+fung?

Das eidgen#ssische Abschlussangebot beschr!nkt sich bis
jetzt auf die Ausbildung auf Stufe der H#heren Fachschule
(HF). Im Bereich der h#heren Fachpr"fungen besteht
derzeit keine Abschlussm#glichkeit.
K"nftig soll mit einem �Eidgen#ssischen Fachausweis Para-
legal“ diese L"cke in der schweizerischen Ausbildungsland-
schaft geschlossen werden. Der Ausweis soll eine – auch f"r
die Arbeitgeber – schweizweit "berpr"fbare Qualifikation
schaffen. Dass eine solche Pr"fung dem Bed"rfnis des
Marktes entspricht, hat eine vor kurzem bei der Schweize-
rischen Anwaltschaft durchgef"hrte, repr!sentative
Umfrage gezeigt. Der Vorteil einer entsprechenden Berufs-
pr"fung besteht darin, dass das Anstellungsverfahren von
Paralegals vereinfacht wird: Es ist n!mlich dann klar er-
kennbar, "ber welche Kompetenzen ein Paralegal mit
Fachausweis verf"gt. Der Fachausweis erm#glicht ausser-
dem eine zielgerichtete Personalentwicklung.
Wie der Film “Eric Brokovich“ eindr"cklich gezeigt hat: Ein
Paralegal mit “eidg. Fachausweis“ erlaubt es, die Effizienz
von Rechtsdienstleistungen zu erh#hen und deren Kosten
zu senken. Dies kommt allen in der Schweiz um
Rechtsschutz nachsuchenden Personen entgegen, auch
Konsumenten und Konsumentinnen.
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Paralegals
Effzienter und kostenbewusster Beitrag zur Rechtsberatung
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Vermeiden, vermindern, verwerten

M+llvermeidung und Recycling werden in der !ffent-
lichen Debatte um Klimawandel und Umweltschutz
immer wichtiger. Fotos von verm+llten Str'nden und
Gew'ssern sowie Mensch und Tier, die darunter leiden,
heizen die Stimmung gegen Verpackungen auf. Die
Europ'ische Union hat nun mit der EU-Kunststoff-
strategie ein klares Zeichen gegen die weitere Zunahme
von Einweg-Verpackungen gesetzt und die Ver-
packungsindustrie damit vor enorme Herausfor-
derungen gestellt. Dabei wird leicht vergessen, dass
Verpackungen – gerade bei Lebensmitteln – einen
massgeblichen Anteil am Schutz und Erhalt des
Produkts haben. Deshalb stellt sich die Frage: Werden
mit dem Verzicht auf Verpackungen die grossen
Umweltprobleme gel!st?

Aktuell lautet das Credo in der Verpackungswirtschaft:
vermeiden, vermindern, verwerten. Daf!r verantwortlich ist
nicht zuletzt das von der Europ"ischen Kommission
lancierte “Zukunftsbild einer neuen Kunststoffwirtschaft f!r
Europa“. Industrie und Handel, abpackende Industrie und
die Verpackungshersteller werden damit vor eine
Mammutaufgabe gestellt: Bis 2030 sollen alle in Europa in
Verkehr gebrachten Kunststoffverpackungen wieder-
verwendbar sein oder kosteneffizient recycelt werden k#n-
nen. Bis zum Jahr 2021 werden bereits Einweg-Kunststoff-
artikel wie Teller, Besteck, Strohhalme, Haltest"be f!r
Luftballons oder Wattest"bchen aus Plastik vom EU-Markt
verschwunden sein. Die Mitgliedstaaten sind in der Pflicht,
die Verwendung von Produkten zu f#rdern, die f!r

Mehrfachnutzung geeignet sind oder zum Recycling vorbe-
reitet werden k#nnen. Als Teil des EU-Wirtschaftsraums
muss die Schweiz diesen Vorgaben folgen.

Doch in den Industriel"ndern steigt der Verpackungsbedarf
weiter an: Es gibt immer mehr 1-bis 2-Personenhaushalte.
Kleinere Verpackungseinheiten helfen den Verbrauchern
dabei bedarfsgerecht einzukaufen und somit Food Waste
zu verringern.
Verpackungen dienen zudem der Kommunikation: Sie
geben unter anderem Auskunft, wie lange ein Lebensmittel
haltbar ist, wann es abgepackt wurde und woher es kommt.
Auch dadurch wird verhindert, dass noch mehr Lebens-
mittel vergeudet werden und im M!ll landen. Seit einiger
Zeit sind so genannte Unverpackt-L"den im Trend. Waren
und Lebensmittel werden dort lose und unverpackt ange-
boten. Das setzt aber eine hohe Selbstorganisation und
Verantwortungsbereitschaft auf Seiten der Konsumenten
voraus sowie einen schnellen Warenumsatz, gerade bei
verderblichen Produkten. Denn der CO2-Abdruck des
Inhalts ist um ein Vielfaches h#her als der der Verpackung.
F!r eine m#glichst geringe Umweltwirkung eines Produkts
ist deshalb die Verbindung von wirksamem Produktschutz,
hoher Materialeffizienz und guter Rezyklierbarkeit ziel-
f!hrend. Je hochwertiger das Produkt und je aufw"ndiger
sein Herstellungsprozess, desto wichtiger ist die Schutz-
funktion der Verpackung. Deshalb k#nnen beispielsweise
auch in Folie eingepackte Salatgurken #kologisch absolut
sinnvoll sein – hier werden etwa 50% der Lebens-
mittelabf"lle bereits im Handel vermieden, ganz zu schwei-
gen von Gurken, die zuhause im M!ll landen, weil sie nicht
mehr knackig und frisch sind.
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Foto: Die in Folie verpackte Salatgurke wird in der !f-
fentlichkeit als Gipfel des Verpackungswahns verunglimpft.
Nun verschwindet sie zunehmend aus den Superm"rkten.
Zu Unrecht! Die Folie h"lt die Gurke frisch und reduziert
den Ausschuss bereits im Handel um mehr als die H"lfte.

Vermindern: Materialeinsparung und
alternative Rohstoffe

Verpackungen sind #ber die Jahre immer leichter und ma-
terialsparender hergestellt worden bei gleichbleibenden
oder besseren Schutz- und Barrierefunktionen von hoch-
entwickelten Materialien und ihrer ausgekl#gelten Kombi-
nationen. Heutzutage wird darauf geachtet, dass die Waren
mit einem minimalen Materialeinsatz sicher verpackt wer-
den. Aluminiumdosen werden mit einem Bruchteil des Ma-
terials gefertigt, das noch vor 30 Jahren eingesetzt wurde.
Ein grosser Sprung in Sachen Materialeinsparung ist mit
den flexiblen Verpackungen wie T#ten, Beuteln oder Folien
gelungen, die gegen#ber den meisten anderen Ver-
packungsl$sungen einen deutlich geringeren Materia-
leinsatz aufweisen. Allerdings bestehen flexible Ver-
packungen meist aus mehreren Schichten. Solche Ver-
bundmaterialien erf#llen Funktionen, die Monomaterialien
nicht bieten. Ein Beispiel hierf#r ist der effektive Schutz
von Lebensmitteln und Konsumg#tern vor Licht oder
Sauerstoff. Beim Recycling m#ssen die einzelnen Ma-
terialien der Verpackung jedoch getrennt werden. Dies ist
bislang nicht m$glich, weshalb die Abf"lle als nicht recy-
clingf"hig gelten und thermisch verwertet werden. For-
schungseinrichtungen wie das Fraunhofer-Institut arbeiten
hier an L$sungen.

Verwerten: �Abf'lle sind Rohstoffe am falschen Ort“

W#rden alle L"nder so viele Ressourcen verbrauchen wie
die Schweiz, w"ren rund 2,8 Erden notwendig. Das berich-
tet das Bundesamt f#r Umwelt BAFU. Allerdings h"ngt die
tats"chliche Umweltbelastung pro Person wesentlich von
einer funktionierenden Abfallwirtschaft, respektive Kreis-
laufwirtschaft ab. Werden Wertstoffe richtig gesammelt,
steht einer Wiederverwertung nichts mehr im Weg. The-
men wie Design for Recycling liegen deshalb in der Verp-
ackungswirtschaft im Trend. Beim Entwurf einer
Verpackung wird hier das Recycling bereits mitgedacht. Be-

steht eine Verpackung aus mehreren Materialien, bei-
spielsweise einem Karton mit Sichtfenster aus Kunststoff,
kommt es vor allem darauf an, dass sich die einzelnen
Komponenten trennen und getrennt sammeln lassen. Das
nimmt allerdings in erster Linie wieder die Verbraucher in
die Pflicht, die diese Trennung bei der Entsorgung im
Hausm#ll im Idealfall gleich selbst vornehmen. Um hier
noch bessere Resultate und einen h$heren Output zu
erreichen, gibt es in der Schweiz zahlreiche Initiativen, um
das Thema Recycling und Kreislaufwirtschaft weiter
auszubauen, u.a. die Allianz for Recycling oder die Dreh-
scheibe Kreislaufwirtschaft, an der auch das SVI mitwirkt.
Denn mit fortschreitender Entwicklung der Recycling-
m$glichkeiten und dem Ausbau der Kreislaufwirtschaft,
sind Abf"lle Rohstoffe am falschen Ort und m#ssen genutzt
werden.

Gibt es einen K!nigsweg?

In der Verpackungsindustrie wird mit Hochdruck nach
innovativen L$sungen gesucht, um dem Handel, den Kon-
sumenten und letztendlich auch den Vorgaben der Politik
gerecht zu werden. Doch die EINE L$sung gibt es nicht –
daf#r bieten die verschiedenen Packstoffe zu unter-
schiedliche Eigenschaften und daf#r sind auch die Anfor-
derungen der Packg#ter zu vielf"ltig. Es muss also immer
ein Kompromiss gefunden werden. Fest steht, dass die
Verpackungen mit ihren Funktionen mehr $kologischen
Nutzen bringen als Schaden verursachen. Und letztendlich
h"ngt es von jedem von uns selbst ab, ob wir nur einkau-
fen, was wir tats"chlich verbrauchen k$nnen, ob wir uns an
der Convenience-Theke bedienen oder selbst kochen, und
wie wir die Verpackungen, die wir kaufen, entsorgen.
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Das Schweizerische Verpackungsinstitut SVI steht f#r
ganzheitliches Verpackungsdenken und ist der packstoff-
neutrale Verband der schweizerischen Verpackungs-
branche. Es vertritt und f$rdert die Interessen aller Unter-
nehmen, welche am life cycle einer Verpackung beteiligt
sind - von der Herstellung #ber die Abf#llprozesse bis hin
zum Recycling. Es unterst#tzt die Weiterentwicklung des
gesamten Verpackungswesens in funktionaler, $kologischer
und $konomischer Sicht und zeigen die Innovationsf"hig-
keit der Branche auf (www.svi-verpackung.ch).
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Auf den ersten Blick sehen die meisten Duvets gleich
aus – weisser, vern'hter Stoff mit einer F+llung. Vielen
Konsumentinnen und Konsumenten ist nicht bewusst,
dass es grosse Unterschiede gibt, was die Qualit't, Her-
kunft und die Verarbeitung der eingesetzten Materia-
lien betrifft. Dabei ist ein hochwertiges und zur
Schl'ferin / zum Schl'fer passendes Duvet ein wichtiges
Kriterium, wenn es um erholsamen und gesunden Schlaf
geht.

Man schl'ft, wie man sich bettet

F!r den gesunden Schlaf bedarf es neben der richtigen Ma-
tratze und dem geeigneten Kissen v.a. auch die passenden
Duvets mit entsprechend hochwertiger F!llung. Denn das
Duvet beeinflusst unser Schlafklima massgeblich: 80% der
Feuchtigkeit, die der menschliche K"rper pro Nacht abgibt,
gelangen in die Bettdecke, nur 20% in die Matratze. Die
Wahl des richtigen Duvets ist deshalb entscheidend f!r ei-
nen erholsamen Schlaf.

Bei der pers"nlichen Wahl des idealen Duvets gilt es zu al-
lererst, sich seinen Schlafbed!rfnissen bewusst zu wer-
den:

• Was habe ich f!r ein W#rmebed!rfnis? Friere ich rasch
oder neige ich zum Schwitzen? Wie sieht es mit meiner

Zimmertemperatur aus? -> Je nachdem brauche ich eine
Decke, die schw#cher oder st#rker isoliert.

• Wie schlafe ich? Bewege ich mich viel oder wenig?
Schlafe ich alleine oder zu zweit? -> Daf!r gibt es unter-
schiedliche Masse der Duvets.

• Habe ich Beschwerden oder Allergien? -> Dies hat Ein-
fluss auf den Duvettyp und die Hygieneausr!stung.

F+llmaterialien

Es lohnt sich aber auch, sich mit den Eigenschaften der
verschiedenen F!llmaterialien auseinander zu setzen:

• Daunen: Bei Daunen handelt es sich um die fein ver-
#stelten, dreidimensionalen, kiellosen Gebilde, welche Was-
serv"gel (G#nse, Enten) unterhalb ihrer Schutzfedern
tragen und der Isolation dienen. Hochwertige Daunen sind
sehr f!llkr#ftig, das heisst, sie speichern isolierende Luft
besonders gut und verf!gen !ber eine hohe Atmungs-
aktivit#t. Daunen sind gut waschbar. Entgegen einer weit
verbreiteten Meinung sind auch Daunenduvets Wie schlafe
ich? Bewege ich mich viel oder wenig? Schlafe ich alleine
oder zu zweit? -> Daf!r gibt es unterschiedliche Masse der
Duvets.
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Wie finde ich mein perfektes Duvet?
Der Verband der Schweizer Bettwarenfabriken VSB informiert

Ratgeber
Duvet-Einkauf
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f!r Hausstaubmilben-Allergiker geeignet. Grund: Die Stoffe
der Duvets sind so dicht gewoben, dass Hausstaubmilben
nicht eindringen k"nnen. Und zu guter Letzt: Daunen (und
Federn) sind ein Nebenprodukt der G#nse- und Enten-
fleischgewinnung; kein Tier muss wegen seiner Daunen und
Federn sterben, keines wird deswegen lebend gerupft.
Gebrauchte Daunen oder Federn sind nat!rlich und lassen
sich einfach kompostieren.

• Synthetische Fasern: Werden aus Erd"l hergestellt und
zeichnen sich v.a. durch ihre einfache Waschbarkeit und
Trocknungsf#higkeit aus. Sie k"nnen wenig Feuchtigkeit
aufnehmen und verbrauchen bei der Herstellung wichtige
Ressourcen.

• Naturhaar: Schurwolle von Schafen, Kamelhaar, etc.
zeichnen sich besonders dadurch aus, dass sie viel Feuch-
tigkeit aufnehmen k"nnen ohne sich nass anzuf!hlen. Wie
Daunen sind auch sie atmungsaktiv und temperatur-
ausgleichend. Allerdings sind Naturhaar-Decken in der Re-
gel nicht waschbar.

• Pflanzenfasern: Bambus, Baumwolle etc. wirken eben-
falls klimaausgleichend und feuchtigkeitsaufnehmend.

• Wildseide: Garn der Seidenraupe. Dieses F!llmaterial
vermittelt einen leicht k!hlenden Effekt mit leichter
Isolationsf#higkeit – speziell f!r leichte Decken zur warmen
Jahreszeit.

Rund 80% der Schweizerinnen und Schweizer schlafen
unter einer Daunendecke; daf!r gibt es gute Gr!nde: Kein
anderes F!llmaterial kombiniert Flauschigkeit, Isolations-
f#higkeit, Feuchtigkeitsaufnahme, Atmungsaktivit#t und
Temperaturausgleich mit so geringem Gewicht wie Daunen.
Allerdings gibt es grosse Unterschiede, was die Daunen-
qualit#t angeht. Je h"her der Daunengehalt in Prozenten
und die Qualit#t, umso tiefer das ben"tigte F!llgewicht f!r
einen definierten W#rmegrad. Gleichzeitig erlauben
hochwertige, grosse Daunen, besonders leichte, feine und
atmungsaktive Duvetstoffe zu verwenden, was sich wie-
derum positiv auf das Bettklima auswirkt. Daunenduvets
gibt es f!r alle m"glichen W#rmebed!rfnisse.

Einfache Pflegetipps

Je nach Beanspruchung sollte ein Daunenduvet nach 5-8
Jahren entweder professionell gereinigt oder ersetzt wer-
den. Ein paar einfache Pflegetipps helfen, das Duvet
m"glichst lange im Wert zu erhalten: Aufsch!tteln am
Morgen, keine direkte Sonneneinstrahlung, kein Bearbeiten
mit dem Teppichklopfer. Waschen nach M"glichkeit alle 1-2
Jahre unter Beachtung der W#schezeichen mit einem
Daunenwaschmittel, Trocknen zwingend im W#schetrock-
ner (Tumbler). Selbstverst#ndlich ist die Bettw#sche
regelm#ssig zu waschen.

Swiss Guaranty VSB: Die Mitglieder des Verbands
Schweizer Bettwarenfabriken VSB (Albis Bettwarenfabrik
AG, billerbeck Schweiz AG, Dorbena AG Bettwarenfabrik
und Kyburz Bettwarenfabrik AG) produzieren ihre Daunen-
duvets in der Schweiz oder Liechtenstein. Dabei orientieren
sie sich am Label “Swiss Guaranty VSB“. Duvets mit diesem
Label erf!llen eine Vielzahl von strengen Richtlinien wie
z.B.:
- hergestellt in der Schweiz oder Liechtenstein
- tierschonende Daunen- und Federnherkunft: zertifiziert
nach Downpass (keine Verwendung von Daunen und
Federn aus Lebendrupf oder Stopfmast)

- hygienische Produktion: Daunen und Federn werden mit
Wasser in Trinkwasser-Qualit#t gewaschen und bei !ber
100°C keimfrei getrocknet

- umweltschonende Produktion: Daunen und Federn
werden mit biologisch abbaubaren Waschmitteln
gewaschen.

- nat!rlicher Milbenschutz: Stoffe der Duvets sind so dicht
gewoben, dass Hausstaubmilben nicht eindringen
k"nnen.

Hilfreiche Informationen rund um mit Daunen und Federn
gef!llte Bettwaren finden sich auch auf der Website:
www.vsb-info.ch.
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Leider geht die Fair-Preis-Initiative (und der Gegenvor-
schlag des Bundesrats) an den Realit'ten des Marktes
komplett vorbei. L!sungen gegen die Hochpreisinsel
sehe ich im Abbau von Handelshemmnissen, in mehr
Markt!ffnung, in der gegenseitigen Anerkennung von
Normen und in der St'rkung der Bilateralen Vertr'ge
mit der EU. Das Rahmenabkommen l'sst gr+ssen…

Die Fair-Preis-Initiative und der Gegenvorschlag des Bun-
desrates leiden beide an den gleichen M!ngeln: Initiative
und Gegenvorschlag sind gleichermassen unbeholfen, da
wirkungslos und nicht durchsetzbar. Sie gehen an der Wir-
klichkeit des allt!glichen Handels vorbei. Stattdessen pro-
duzieren sie Rechtsunsicherheit und viele neue lukrative
Auftr!ge f"r die juristische Zunft. In zahlreichen Branchen
sind jedoch die Margen zu klein, um solche finanzielle In-
vestitionen zu rechtfertigen. Selbst der Bundesrat hat bei
der Lancierung des Gegenvorschlags festgehalten, dass die
positiven Auswirkungen auf die Hochpreisinsel Schweiz nur
minimal sein werden, mit Rechtsstreitigkeiten jedoch zu
rechnen sei.

Die Initiative sieht vor, dass Schweizer Beh#rden aus-
l!ndische Sachverhalte "berpr"fen sollen. Das ist
illusorisch. Welche deutsche Beh#rde w"rde Hand bieten,
ein deutsches Unternehmen zu verpflichten, zu einem
bestimmten Preis und Menge in die Schweiz zu liefern? So
etwas k#nnte allenfalls einem Trump gefallen. Solche
Lieferverpflichtungen sind im Westen nicht durchsetzbar.
Zum Gl"ck. Die Initiative geh#rt schon deshalb abgelehnt:
Es kann doch keine Gesetzgebung geben, von der der man
von Anfang weiss, dass sie nicht durchsetzbar ist!

Fair ist nicht gleich fair

Interessanterweise nimmt die Initiative inl!ndische Sach-
verhalte aus. Das l!sst tief blicken und zeigt, wie unglaub-
w"rdig sie ist. Wenn es tats!chlich um faire Preise ginge –
und nicht um Marktabschottung und Protektionismus –
dann g!be es diese Ausnahme nicht. Es wird mit zwei Ellen
gemessen, was angesichts der Kreise der Initianten nicht
verwundert.

Preistransparenz steigt

Das Internet macht alles transparent und vergleichbar.
Internationale Preise passen sich zunehmend an. Und im
Zuge dessen werden sich auch andere Bereiche mehr und
mehr angleichen, nicht zuletzt die L#hne. Die Schweizer
verdienen rund 40% mehr als die Bev#lkerung der
umliegenden L!nder. Nach dem Thema Hochpreisinsel wird
man "ber die Hochlohninsel reden, die Hochmietinsel etc.
Und wenn da mehr und mehr nivelliert sein wird, dann
bleibt am Schluss vielleicht nur noch der grosse Unter-
schied im Preis eines Kaffees. In der Schweiz kostet er

absurd viel, obwohl die Bohne im europ!ischen Vergleich in
der Schweiz g"nstig zu haben ist.

Reelle Mittel gegen die Hochpreisinsel Schweiz

Die Schweiz ist teuer, weil wir es uns leisten k#nnen, weil
die Grenzen offen sind. Der Weg zu faireren Preisen liegt
sicher nicht in “pseudoeinfachen“ L#sungen wie der Fair-
Preis-Initiative. Die Hochpreisinsel kann und soll abgebaut
werden. Da stehe ich dahinter. Dies wird jedoch zahlreiche
intensive Aktivit!ten erfordern. Hier sind die Politik und der
Bundesrat im Speziellen gefordert. Allem voran: Die
Bilateralen Vertr!ge mit der EU und mit anderen L!ndern
m"ssen gest!rkt und ausgebaut werden. Da braucht es
kluge strategische $berlegungen und konsequente Um-
setzungen, viel konsequenter und mutiger als dies aktuell
mit dem Rahmenabkommen passiert. Handelshemmnisse
m"ssen abgebaut werden; Normen sind gegenseitig anzu-
erkennen; M!rkte m"ssen gegenseitig ge#ffnet werden und
offen bleiben. Es ist naiv zu glauben, dass eine der
reichsten Volkswirtschaften der Welt so g"nstig wie die
!rmsten einkaufen, aber so feudal wie die reichsten ver-
dienen kann. Ist das fair? Wer hat den Mut, die wesent-
lichen Themen zur Hochpreisinsel Schweiz ungeschminkt
zu diskutieren? Die L#sungsrezepte sind bekannt, diese
Initiative geh#rt nicht dazu.

 a�$a� #n���i
�i*e't)* �#(-el S$&wei:

Handel Schweiz ist der Dachverband des Handels, dem 33
Branchenverb!nde mit insgesamt rund 4’000 Unter-
nehmen angeh#ren. Handel Schweiz vertritt eine liberale
Politik und setzt sich f"r eine starke Schweiz ein. Der Han-
del ist mit 680'000 Mitarbeitenden der wichtigste private
Arbeitgeber der Schweiz. Im Handel werden "ber 38’000
Lehrstellen angeboten, mehr bildet keine Branche aus.
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Fairpreis-Initiative? Was f+r Schalmeienkl'nge!
Faire Preise? Her damit! Aber nicht so!
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Die Schweiz ist seit langer Zeit eine Hochpreisinsel. Es
sind nur in geringem Mass die h!heren Schweizer
Lohn-, Infrastruktur- oder Mietkosten, welche die
h!heren Preise in der Schweiz verursachen. Ausl'ndi-
sche Lieferanten nutzen ihre Marktmacht aus. Sie halten
die Preise in der Schweiz k+nstlich hoch und sch!pfen
Kaufkraft gezielt ab. Dies betont auch der Bundesrat in
einem Bericht zur Lage der Mittelschicht (Postulat
10.4023).

Beispiele:
Kosmetikprodukte + 65 %

Produktionsmittel Gastronomie/Hotellerie + 135%
Medizinische Hilfsmittel + 233%

Zeitschriften + 245%

(jeweils maximaler Preisaufschlag in CH im Vergleich zum
benachbarten Ausland im Jahr 2019).

Leidtragende sind vor allem KMU, landwirtschaftliche
Betriebe, staatliche Institutionen wie zum Beispiel Universi-
t!ten, Spit!ler, Gemeinden, Kantone und der Bund sowie
schlussendlich die Konsumentinnen und Konsumenten. Der
ehemalige Preis"berwacher Rudolf Strahm geht davon aus,
dass die Schweizer Volkswirtschaft j!hrlich rund 20 Milliar-
den Franken zu viel f"r importierte Produkte bezahlt.

Die Fair-Preis-Initiative (FPI) sagt Generalimporteuren und
ausl!ndischen Lieferanten den Kampf an, die ihre Markt-
macht missbrauchen, um die eigenen Vertriebssysteme vor
Wettbewerb zu sch"tzen. Die FPI will durch eine #nderung
des Kartellgesetzes daf"r sorgen, dass missbr!uchliche
Schweiz-Zuschl!ge endlich unterbunden werden.

Hinter der Initiative stehen: KMU-Verb!nde (u.a.
hotelleriesuisse, Gastrosuisse, Swissmechanic, Drogisten-
verband), Konsumentenschutzorganisationen sowie Poli-
tikerinnen und Politiker der SVP, SP, FDP, CVP, Gr"nen,
GLP und BDP aus allen Landesteilen der Schweiz.

Von einer umfassenden Beschaffungsfreiheit w"rde die
Schweiz gleich dreifach profitieren. Erstens m"ssten Unter-
nehmen in der Schweiz weniger hohe Preise f"r importierte
Apparate, Maschinen und G"ter bezahlen und k$nnten da-
mit ihre (internationale) Konkurrenzf!higkeit verbessern.
Dies w"rde bestehende Arbeitspl!tze sichern und neue
schaffen. Zweitens kaufen wieder mehr B"rgerinnen und
B"rger im Inland ein, anstatt im benachbarten Ausland.
Drittens bleibt den Konsumentinnen und Konsumenten bei
tieferen Preisen f"r Importprodukte mehr Geld im
Portemonnaie – Geld das f"r den Kauf von anderen (d.h.
auch inl!ndischen) Produkten und Dienstleistungen frei
wird.

Nachbesserung des Gegenvorschlags notwendig

Der Bundesrat hat die Botschaft zur FPI und zum
indirekten Gegenvorschlag im Mai 2019 verabschiedet. Es
ist zwar bedauerlich, dass der Bundesrat die FPI ablehnt.
Mit dem indirekten Gegenvorschlag anerkennt er jedoch
zumindest den Handlungsbedarf bei den ungerecht-
fertigten Schweiz-Zuschl!gen auf importierten Waren und
Dienstleistungen. Der Gegenvorschlag muss aus Sicht der
Initianten jedoch noch nachgebessert werden.

Das Parlament sollte den Gegenvorschlag so ab!ndern,
dass alle Unternehmen in der Schweiz von der
Kartellgesetz!nderung profitieren k$nnen. Im Gegenvor-
schlag des Bundesrates k$nnten Unternehmen, die nicht
mit dem Ausland im Wettbewerb stehen, auch nicht von
der Neuregelung profitieren. Dazu z!hlen etwa die
$ffentliche Verwaltung (Bund, Kantone, Gemeinden), der
$ffentliche Verkehr, der Bildungs- und Gesundheitssektor,
der Detailhandel, die Landwirtschaft und viele KMU- und
Dienstleistungsbetriebe, die nicht exportieren. Die Zeche
w"rde zu einem grossen Teil von den Steuer- und
Pr!mienzahlern, also auch von den Konsumentinnen und
Konsumenten "bernommen.

Leider sieht der Bundesrat auch von Massnahmen ab, um
eine diskriminierungsfreie Beschaffung im Online-Handel
sicherzustellen. Der Online-Handel hat stark an Bedeutung
gewonnen. Wenn jedoch Schweizer Konsumenten und
KMU online im Ausland bestellen wollen, machen sie oft die
Erfahrung, dass sie auf eine Schweizer Website des An-
bieters umgeleitet werden, auf der die Waren und Dienst-
leistungen in der Regel deutlich teurer angeboten werden
als in anderen L!ndern. Damit sinkt die Wettbewerbs-
f!higkeit der Schweizer KMU und die Kaufkraft der
Konsumenten; der Mehrertrag aus den "bersetzten Preisen
fliesst mehrheitlich ins Ausland ab. Es braucht deshalb auch
im Online-Handel einen l"ckenlosen Schutz vor ungerecht-
fertigten Schweiz-Zuschl!gen.

Es wird nun die parlamentarische Beratung in den n!chsten
Monaten zeigen, ob der Gegenvorschlag das Zeug dazu hat,
wirkliche Beschaffungsfreiheit f"r Unternehmen sowie
Konsumentinnen und Konsumenten herzustellen. Die Ini-
tiative betrifft die ganze Breite der Gesellschaft, da jeder
von uns auch Konsument ist. Jeder, der einkauft profitiert
und das ohne Qualit!tsverlust! In diesem Sinne kann jeder
nur f"r die Fair-Preis Initiative sein.
F"r mehr Wettbewerb! F"r faire Preise! F"r gest!rkte
Konsumenten und Unternehmen!
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Fairpreis-Initiative sagt Schweiz-Zuschl'gen Kampf an
Konsumenten und Unternehmen werden gest'rkt
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Wer kennt es nicht: Man macht an einem Tag in mehre-
ren Gesch'ften Eink'ufe, zahlt wohl elektronisch mit
der Bankkarte, erh'lt dann aber einen Kassenbeleg in
Papierform. Am Ende des Tages hat man ein dickes
Portemonnaie, aber nicht wegen der vielen M+nzen,
sondern aufgrund der unz'hligen, gefalteten Kassen-
belege.

Nach einer gewissen Zeit landen die meisten im Abfall,
denn in der heutigen, schnell-
lebigen Zeit ordnet kaum mehr
jemand die Belege ein. H!chstens
noch, wenn auf einem Beleg ein
Garantieschein aufgedruckt ist
oder wenn man einen Beleg f"r
steuerliche Zwecke ben!tigt.

Immerhin gibt es einzelne Firmen,
welche elektronische Belege als
pdf-Dokumente anbieten. Bei
diesen verh#lt es sich jedoch so
wie bei den Kassabons selbst:
Jedes Gesch#ft hat eine eigene
Darstellung, Anordnung, Gr!sse.
Aber auch in der Anwendung gibt
es Unterschiede: W#hrend ge-
wisse Unternehmen die Belege als
pdf-Dokument per E-Mail zustel-
len, muss man sie bei anderen he-
runterladen und sich daf"r mit ei-
nem firmenspezifischen Account
einloggen. So wirklich durchg#n-
gig sind diese elektronischen
L!sungen noch nicht.

Eine kleine Vereinfachung d"rfte
die staatlich anerkannte E-ID
bringen. Das entsprechende Ge-
setz wird hoffentlich bald vom
Parlament verabschiedet, damit
die E-ID und viele damit verbundene n"tzliche An-
wendungen eingef"hrt werden k!nnen. Es ist zu hoffen,
dass die Schweiz dabei nicht von denjenigen Kr#ften
eingebremst wird, welche wollen, dass der Staat die E-ID
selbst herausgibt. Als ob der Staat heute die Identit#tskarte
selbst drucken w"rde...
Ein Beispiel: Wenn Sie heute nach einer gewissen Zeit nach
dem Kassenbeleg f"r den Kauf eines Mixers suchen, m"s-
sen Sie zuerst wissen, in welchem Gesch#ft Sie diesen ge-
kauft haben, und dann m"ssen Sie noch das Kaufdatum
wissen, um den richtigen Beleg zu finden.

W"rden Sie sich nicht w"nschen – falls der Mixer nach we-
nigen Monaten einen Defekt hat – dass Sie in einer Daten-
bank nach “Mixer“ suchen k!nnten und so innerhalb von

k"rzester Zeit den entsprechenden Garantieschein finden?
Oder wollten Sie nicht auch schon Preisvergleiche f"r ver-
schiedene Produkte anstellen, scheitern aber daran, dass
Sie die Belege bereits weggeworfen haben? Mit einer ein-
fachen digitalen L!sung f"r Kassabons s#hen Sie auf einen
Klick, in welchem Gesch#ft beispielsweise Ihre bevorzugten
Teigwaren am g"nstigsten sind.

Eine Hexerei w#re die Realisierung einer solchen Daten-
bank f"r die Konsumentinnen
und Konsumenten nicht.
Wesentlich ist, dass die Ge-
sch#fte die entsprechenden
Schnittstellen anbieten, "ber
welche die Daten des Kassa-
bons "bermittelt werden.
Selbst zus#tzliche Informa-
tionen wie Hinweise auf
Aktionen, Sonderpunkte f"r
Sammelsysteme oder Ra-
battgutscheine f"r n#chste
Eink#ufe w#ren so umsetz-
bar.

Ich bin "berzeugt, dass in
mittlerer Zukunft ein solches
oder #hnliches System v!llig
normal in unserem Alltag
sein wird. Alles spricht von
Digitalisierung. Doch vieles,
was heute mit intelligenten
digitalen L!sungen unser
Leben vereinfachen w"rde,
l#sst noch auf sich warten.

Seien Sie innovativ. Bringen
Sie Ideen f"r Verbesserungen
bei Ihren Gesch#ftspartnern
an oder entwickeln Sie selbst
etwas. Es gibt viele Leute,

welche an Fortschrittlichem, Neuem stets etwas zu
bem#ngeln wissen. Die Zukunft geh!rt jedoch jenen
Menschen, welche Visionen haben und Innovationen
entwickeln.
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Tipp: Lassen Sie sich die Kassenbelege bei Ihrem
t#glichen Einkauf, sofern Sie sie nicht ben!tigen,
nicht mehr ausdrucken. Damit helfen Sie mit,

Papier zu sparen. Detailh#ndler wie Lidl setzen bereits auf
dieses Konzept und vermindern damit das G"selproblem.
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Digitalisierung - auch f+r Konsumenten
Bernhard Guhl, Nationalrat BDP und Politischer Beirat kf
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Ein Paket-Tsunami aus Fernost +berschwemmt die Schweiz: Laut einer Studie zum Onlinehandel* wurden im letzten
Jahr 33 Millionen Kleinwaren-Sendungen im Wert von 9.5 Milliarden Franken in die Schweiz eingef+hrt. Rund 70% der
bestellten Pakete stammten aus Asien, zumeist aus China. Billigprodukte aus Fernost sind seit Jahren beliebt, ganz be-
sonders letztes Jahr, als die Eink'ufe gegen+ber 2017 um mehr als einen Drittel angewachsen sind. Dass diese Pakete
zumeist ohne Mehrwertsteuer- und Zollabgaben eingef+hrt werden, 'rgert den Schweizer Handel, der sich logischer-
weise benachteiligt f+hlt. Doch wie sieht es f+r die Konsumentinnen und Konsumenten aus? Lohnt sich f+r sie das
“Posten im Fernen Osten“? Ber+cksichtigt man die jahrelange Erfahrung unserer Ombudsstelle “e-Commerce“ im
Online-Handel sowie die folgenden Produkttests, l'sst sich eines schon vorweg sagen: Es ist auf jeden Fall grosse Vor-
sicht angebracht, denn viele asiatische Online-H'ndler haben keine Sicherheitsstandards und Deklarationspflichten
die den Schweizer Normen entsprechen. Alle getesteten Produkte in dieser Ausgabe wiesen gesetzliche Verst!sse
und mehrere M'ngel auf.

So wurde getestet:

Im Auftrag des Konsumentenforums und des Verbands des
Schweiz. Versandhandels VSV hat das Schweizer Labor
SQTS mit Sitz in Dietikon, im Juli 2019 umfassende Labor-
Tests an Produkten aus dem chinesischen Online-Handel
vorgenommen. Die Produkte wurden bei wish.com bestellt
- die Auswahlkriterien der Artikel waren:

1) Vergleichbare Produkte sind in der Schweiz erh!ltlich
2) Wesentlich g"nstigerer Preis als die vergleichbaren
Produkte, die in der Schweiz erh!ltlich sind

3) Hohe Hitparaden-Platzierung auf wish.com

Anmerkung

Zum ersten Mal seit vielen Jahren pr!sentiert das Konsu-
mentenforum wieder Produkttests. Ausserdem ist das kf
eine der wenigen Organisationen, die die Produkttests in
der Schweiz und nicht im nahen Ausland durchf"hren las-
sen.
Die Laboranalytik von SQTS wird nicht durch Vorgaben
oder Forderungen unsererseits beeinflusst (im Sinne von:
“Es muss ein Schuldiger gefunden werden!“). Es werden
schlicht die wissenschaftlichen Resultate der Labor-
analysen pr!sentiert.
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“Posten“ im Fernen Osten?
Produkte aus China im Test

Ratgeber
Online-
Einkauf
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* Die Studie wurde von Datatrans und der Fachhochschule Nordwestschweiz
durchgef!hrt und ist unter www.datatrans.ch ersichtlich.
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Kabelloser Bluetooth Kopfhörer „6S“ CHF 14.00 exkl. MwSt

1. Verpackung - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Die Verpackungsaufschriften sind nur auf Englisch.
- Der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M!lltonne“ fehlt.

2. Gebrauchsanleitung / Deklaration / Typenschild - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Die Gebrauchsanleitung ist nur in Englisch vorhanden. Die Schrift ist teilweise zu klein und dadurch nicht lesbar. Die Anleitung muss der
Norm EN 82079-1 entsprechen.

- Das entsprechende Warnsymbol (IEC 60417-6044) ist weder am Produkt, noch auf der Verpackung oder Anleitung angebracht.
- In der Anleitung ist der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M!lltonne“ vorhanden, aber nicht erkl"rt.
- Es ist kein Typenschild vorhanden. Ein Entsorgungshinweis auf dem Produkt fehlt.
- Am Produkt ist kein Produktionscode vorhanden.

3. Praxistest - Nebenfehler, kleinere M'ngel, Sch!nheitsfehler, Hinweise
- Die Funktion des Kopfh#rers mit einem Smartphone ist in Ordnung.
- Die schwarzen gepolsterten H#rmuscheln k#nnen abgenommen werden.
- Der Kopfh#rer ist nicht mit Links/Rechts gekennzeichnet. Dadurch kann evtl. die Klangb!hne falsch dargestellt werden.

4. Qualit't / Konformit't - Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss
Der Pr!fumfang beinhaltet folgende Untersuchungen: Analyse auf spezifische Substanzen gem"ss der SVHC Kandidatenliste, darunter
Phthalate, SCCP’s und HBCDD mittels GC-MS und LC/MS/MS Analyse-Methoden (externe Analyse, Resultate s. unten) K PVC-Kabel.
Im untersuchten PVC Kabel (Kabel- und Litzenmantel) konnten die Phthalate DBP und DEHP !ber dem Grenzwert gem"ss der g!ltigen RoHS
Richtline und !ber dem Richtwert gem"ss der SVHC Kandidatenliste (REACH) detektiert werden. Zudem wurden kurzkettige Chlorparaffine
(SCCP) !ber dem Grenzwert gem"ss der POP-Konvention detektiert.
Die Textile Ohrabdeckung besteht mind. teilweise aus PVC. Im untersuchten Material konnten DEHP !ber dem Grenzwert (20 %!) gem"ss der
g!ltigen RoHS Richtline und !ber dem Richtwert gem"ss der SVHC Kandidatenliste (REACH) detektiert werden. Zudem wurden kurzkettige
Chlorparaffine (SCCP) knapp unter dem Grenzwert gem"ss der POP- Konvention detektiert.
Der vorliegende Artikel ist nicht verkehrsf'hig. Es wurden kurzkettige Chlorparaffine (SCCP) +ber dem Grenzwert gem'ss der POP-
Konvention detektiert.
Zudem !berschreiten die detektierten Gehalte an DEHP und DBP massiv den g!ltigen Grenzwert f!r Spielzeug und Babyartikel gem"ss der
Humankontaktverordnung und der REACH Anhang XVII Eintrag 51. Dieser Grenzwert ist aktuell nicht auf das vorliegende Produkt anwendbar,
wird jedoch per 7. Juli 2020 g!ltig sein f!r Erzeugnisse generell.
Da der Richtwert f!r DEHP, DBP und SCCPs gem"ss SVHC-Liste (siehe REACH Verordnung Artikel 57 f) und Artikel 59) !berschritten wird,
gelten f!r den Artikel in jedem Fall die Anforderungen und Verpflichtungen gem"ss ChemV Art. 71 und REACH Artikel 33 (Informationspflicht
entlang der gesamten Lieferkette).
- Die Konstruktion ist in Ordnung. / Die Verarbeitung ist in Ordnung. / Der Akku ist beschriftet.

5. Gef'hrdung - Hauptfehler, dieser Fehler sollte bereinigt werden
- Kopfh#rer k#nnen im unsachgem"ssen Gebrauch zu H#rsch"den f!hren. Die normativen Sicherheitshinweise m!ssen vollst"ndig in die Ge-
brauchsanleitung !bernommen werden.

- Wenn der Kopfh#rer den Anforderungen der EN 50332-1/2 entspricht und einen akustischen Ausgangswert LAeq ≤ 85 dB(A) hat, sind
keine zus"tzlichen Sicherheitsmassnahmen notwendig.

- Das entsprechende Warnsymbol (IEC 60417-6044) ist weder am Produkt, noch auf der Verpackung oder Anleitung angebracht.

6. Nachweisdokumente
- Es wurden keine pr!fbaren Dokumente vorgelegt. Das Produkt darf nur in Verkehr gebracht werden, wenn eine CE-Konformit"tserkl"rung
des Herstellers und die dazugeh#renden Testberichte vorliegen.
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Zusammenfassung
1. Verpackung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

2. Gebrauchsanleitung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
3. Praxistest Nebenfehler, kleinere M"ngel, Sch#nheitsfehler, Hinweise

4. Qualit"t / Konformit"t Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss
5. Gef"hrdung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

6. Nachweisdokumente Nicht pr!fbar

Dieser Bericht dokumentiert die %berpr!fung des Produktes mittels punktuellen Tests auf dessen Markttauglichkeit. Spezielles
Gewicht wurde auf die Praxistauglichkeit gelegt, da diese durch die normativen Pr!fungen nicht abgedeckt wird. Die

gesetzlichen, normativen und sicherheitstechnischen Anforderungen werden vorausgesetzt.



������������ konsum.ch

#%$ht "p%l%erer „#u&ea Co&fort“ CHF 6!.00 exkl. MwSt

1. Verpackung - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Die Verpackungsaufschriften sind nur auf Englisch. Gem!ss NEV, Art. 11, m"ssen bei einem elektrischen Produkt die Informationen in den
Amtssprachen bereitgestellt werden, in denen es auf dem Markt angeboten wird. Symbole d"rfen verwendet werden, wenn damit eine
gen"gende Information sichergestellt ist.

- Der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M"lltonne“ fehlt.

2. Gebrauchsanleitung / Deklaration / Typenschild - Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss
Die Werbung, Verpackung und Anleitung enthalten keine medizinischen Anwendungen. Das Ger!t darf nicht f"r medizinische Anwendungen
spezifiziert werden.
- Die Anleitung sollte mit folgendem Hinweis erg!nzt werden: �Konsultieren Sie Ihren Arzt vor der ersten Anwendung um Hautsch!den
sicher auszuschliessen.“

- In der Anleitung ist der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M"lltonne“ nicht erkl!rt.
- Die Gebrauchsanleitung ist nur in Englisch vorhanden. Gem!ss NEV, Art. 11, m"ssen bei einem elektrischen Produkt die Informationen in
den Amtssprachen bereitgestellt werden, in denen es auf dem Markt angeboten wird. Symbole d"rfen verwendet werden, wenn damit eine
gen"gende Information sichergestellt ist.

Deklaration gem!ss Verpackung: DC 12V; 3000mA, Leistung 36 Watt
- Die Laser Klasse ist nicht deklariert. Der Laser darf maximal ein Klasse 2 Laser sein.
- Das Typenschild ist vorhanden. Es enth!lt Typ, Artikelnummer, Nennspannung / Frequenz /Nennleistung, CE-Zeichen ≥ 5 mm, durchgestri-
chene M"lltonne, (WEEE) ≥ 7 mm, Adresse, und diverse Warnsymbole.

- Am Produkt ist kein Produktionscode vorhanden.

3. Praxistest - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Beim Praxistest konnten keine Auff!lligkeiten festgestellt werden. Die Wirksamkeit kann in der kurzen Pr"fdauer nicht beurteilt werden.
- Beim Verwenden dieses Produktes entstehen bei falschem Umgang Risiken von Hautverletzungen. Da die Anleitung nur in Englisch zur
Verf"gung steht, sind Fehlanwendungen aufgrund von fehlender Sprachkenntnis nicht auszuschliessen.

4. Qualit't / Konformit't
- Die Konstruktion ist in Ordnung. / Die Verarbeitung ist in Ordnung.
- Der Pr"fumfang beinhaltet folgende Untersuchungen: Bestimmung auf das RoHS-Element Blei in L$tstellen mittels R$ntgenfluoreszenz-
Spektroskopie (XRF, halbquantitativ). In der untersuchten L$tstelle wurde mittels XRF keine erh$hte Konzentration an Blei nachgewiesen.
Diesbez"glich ist die RoHS-Konformit!t nach der Richtlinie 2011/65/EU erf"llt.

- Der Stromanschluss am Ger!t ist nicht beschriftet (Spannungsangabe und Polarit!t, Bild 2). Die entsprechenden Angaben sind auf dem
Typenschild aufgedruckt.

5. Gef'hrdung
- Ein Warnhinweis bzgl. des Laserlichts ist auf dem Typenschild vorhanden (Bild 9).
- Das Ger!t hat mehrere technische Schutzeinrichtungen, welche es praktisch unm$glich machen, dass irrt"mlich K$rperpartien bestrahlt
werden.

6. Nachweisdokumente
- Es wurden keine pr"fbaren Dokumente vorgelegt. Das Produkt darf nur in Verkehr gebracht werden,wenn eine CE-Konformit!tserkl!rung
des Herstellers und die dazugeh$renden Testberichte vorliegen.
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Zusammenfassung
1. Verpackung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

2. Gebrauchsanleitung Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss
3. Praxistest Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

4. Qualit!t / Konformit!t Keine M!ngel
5. Gef!hrdung Keine M!ngel

6. Nachweisdokumente nicht pr"fbar

Dieser Bericht dokumentiert die %berpr"fung des Produktes mittels punktuellen Tests auf dessen Markttauglichkeit. Spezielles
Gewicht wurde auf die Praxistauglichkeit gelegt, da diese durch die normativen Pr"fungen nicht abgedeckt wird. Die

gesetzlichen, normativen und sicherheitstechnischen Anforderungen werden vorausgesetzt.
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#aser )ra.ur Mas$h%-e '000&+ “(*,“ CHF 106.00 exkl. MwSt.

1. Verpackung - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Die Verpackungsaufschriften sind nur auf Englisch. Gem!ss NEV, Art. 11, m"ssen bei einem elektrischen Produkt die Informationen in den
Amtssprachen bereitgestellt werden, in denen es auf dem Markt angeboten wird. Symbole d"rfen verwendet werden, wenn damit eine
gen"gende Information sichergestellt ist.

- Der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M"lltonne“ ist vorhanden.

2. Gebrauchsanleitung / Deklaration / Typenschild - Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss

- In der Anleitung ist der Entsorgungshinweis �Durchgestrichene M"lltonne“ nicht erkl!rt.
- Die Gebrauchsanleitung ist nur in Englisch und Asiatisch vorhanden. Gem!ss NEV, Art. 11, m"ssen bei einem elektrischen Produkt die
Informationen in den Amtssprachen bereitgestellt werden, in denen es auf dem Markt angeboten wird. Symbole d"rfen verwendet werden,
wenn damit eine gen"gende Information sichergestellt ist.

Deklaration / Typenschild:
- Die Laser Klasse ist mit Klasse 4 deklariert. Die technischen Angaben "ber den Laserstahl sind vorhanden.
- Das Typenschild fehlt.
- Am Produkt ist kein Produktionscode vorhanden.

3. Praxistest
- Die Laser Gravur Machine kann wie beschrieben installiert und betrieben werden.

4. Qualit't / Konformit't - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
Der Pr"fumfang beinhaltet folgende Untersuchungen: Analyse auf spezifische Substanzen gem!ss der SVHC Kandidatenliste, darunter
Phthalate, SCCP’s und HBCDD mittels GC-MS und LC/MS/MS Analyse-Methoden (externe Analyse).
Im untersuchten Kunststoffmaterial (Kabelmantel, Litzen-M!ntel (Isolationen)) konnten keine der spezifisch untersuchten SVHC Substanzen
nachgewiesen werden.
Der Stromanschluss am Ger!t ist nicht beschriftet (Spannungsangabe und Polarit!t). Diese Angaben k#nnen auch auf dem Typenschild auf-
gedruckt werden.

5. Gef'hrdung - Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
- Die obligatorische Kennzeichnung (Laserwarndreieck) fehlt.
- Das Klassenhinweiszeichen ist vorhanden, aber nur auf Englisch.

6. Nachweisdokumente
- Es wurden keine pr"fbaren Dokumente vorgelegt. Das Produkt darf nur in Verkehr gebracht werden, wenn eine CE-Konformit!tserkl!rung
des Herstellers und die dazugeh#renden Testberichte vorliegen.

� Die vollst'ndigen Ergebnisse sind einsehbar unter www.konsum.ch/testberichte

Die Swiss Quality Testing Services ist der umfassendste Labor-Dienst-
leister der Schweiz. Das Pr!fspektrum reicht von Lebensmitteln, Ver-
packungen, Chemikalien und Do-it-yourself-Produkten bis zu
Gebrauchsgegenst"nden wie Textilien und Spielzeuge. Akkreditiert
gem"ss ISO/IEC 17025 (STS 0038).
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Zusammenfassung
1. Verpackung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

2. Gebrauchsanleitung Kritischer Fehler, gesetzlicher Verstoss
3. Praxistest Keine M!ngel

4. Qualit!t / Konformit!t Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden
5. Gef!hrdung Hauptfehler, diese Fehler sollten bereinigt werden

6. Nachweisdokumente nicht pr"fbar

Dieser Bericht dokumentiert die $berpr"fung des Produktes mittels punktuellen Tests auf dessen Markttauglichkeit. Spezielles
Gewicht wurde auf die Praxistauglichkeit gelegt, da diese durch die normativen Pr"fungen nicht abgedeckt wird. Die

gesetzlichen, normativen und sicherheitstechnischen Anforderungen werden vorausgesetzt.
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Motiviert. Integer. Engagiert. Ehrlich. Kompetent. Bew!hrt. Beste
Eigenschaften, vertrauensspendende Adjektive "berschwemmen ab
sofort die Schweiz. Landauf, landab sieht man sie nun f"r zwei Mo-
nate auf Plakaten, in Inseraten, in den sozialen Medien und rufen
uns, und das ist der Sinn der Sache, zu: w!hlt mich! w!hlt mich!! Ja,
es ist wieder einmal Wahlzeit. Wer "ber Land f!hrt, wird allent-
halben mit lebensgrossen Kartonkandidaten konfrontiert, in der
Stadt sieht man oft vor lauter Wahlplakaten das Grossm"nster nicht
mehr.
Wir d"rfen uns ob all der angepriesenen Trefflichkeit wundern. Die
Reputation unserer Bundespolitiker in Bern hat etwas gelitten in den
letzten Jahren. Um fair zu bleiben: Skandale und Skand!lchen um-

geben l!ngst nicht alle National- und St!nder!te. Viele von ihnen sind gschaffig, arbeitsam, brin-
gen Beruf und Politik, bedingt durch unser Milizsystem, unter einen Hut. Das ist wichtig, denn
eine Wiederwahl ist nicht garantiert. Wer sich trotz Mandat unter der Bundeshauskuppel nicht
mit einem Bein weiterhin im angestammten Beruf bewegt, kann unter Umst!nden eine b#se
$berraschung erleben. So geschehen bei den letzten nationalen Wahlen, als Abgew!hlte schlag-
artig vor dem beruflichen Nichts standen. Was Wunder, dass pl#tzlich Rufe nach gr#sserer finan-
zieller Unterst"tzung von Seiten des Bundes im Falle einer Abwahl zu h#ren waren.
Unser politischer Beirat muss vor der Wiederwahl nicht bangen. Alle engagieren sich mit Herzblut
f"r Anliegen, die uns Konsumenten zugute kommen. Digitalisierung, Gesundheit und Verantwor-
tung der Konsumenten sind Themen, die aktuell sind und uns auf der Gesch!ftsstelle t!glich be-
sch!ftigen. Daher freut mich sehr, in dieser Ausgabe des kf-Magazins drei politische Beir!te zu
Wort kommen zu lassen. Mein Ziel f"r die n!chste Legislatur: gemeinsam etwas ver!ndern... und
ich weiss auch schon, was!
Aber halt. F"r alle anderen gilt: erst einmal gew!hlt werden! Wie oben erw!hnt, schm"cken sich
Kandidaten (auch weibliche, aber es ist mir wirklich zu bl#d, st!ndig gendergerecht schreiben zu
m"ssen) stets mit obgenannten Adjektiven: ehrlich, engagiert, kompetent und so weiter. Jetzt
muss es einfach einmal gesagt sein: bringt etwas Frisches, Unerwartetes. Denn ganz unter uns:
jeder W!hler dieses Landes darf davon ausgehen, dass Kandidaten, die von ihren Parteien ins
Rennen geschickt werden, im Sinne der Sache engagiert, kompetent und motiviert sind. Das ist so
selbstverst!ndlich, dass es nicht der Erw!hnung wert sein sollte. Und es ist sehr, sehr langweilig
und ewiggestrig.
Digitalisierung, LGBTQ, T#fflifahren, Gentechfrei, Secondas (Hilfe: sprachlicher Horror). Wir Kan-
didaten, und ich berichte aus erster Hand, denn ich geh#re ja auch dazu, sind gefordert. Wir ha-
ben t!glich die M#glichkeit, uns an Hunderten von Umfragen zu beteiligen. Nun ja, vielleicht nicht
grad an Hunderten, aber an vielen alleweil. Hier eine Charta, da eine Absichtserkl!rung, wof"r
man alles einstehen wolle, werde man denn gew!hlt. Gern ergreift man sie – schliesslich ist es
wesentlich, dass man in der heissen Phase des Wahlkampfs noch etwas bekannter wird und
Unterst"tzung von allen Seiten erh!lt. Die Verpflichtungen, die sich Kandidaten vor den Wahlen
auf die Fahnen schreiben, sind allerdings nicht immer ernst gemeint und gehen dann geschwinde
vergessen. Dieses Verhalten veranlasst mit sch#nster Regelm!ssigkeit die Presse nach einem hal-
ben Jahr der neuen, laufenden Legislatur zu fragen: �Wo sind die Wahlversprechen geblieben?“
Da m"sste man meines Erachtens wirklich sehr ehrlich sein und gem!ss seiner eigenen $berzeu-
gung und nicht derjenigen des Absenders antworten. Ein Beispiel einer Umfrage von der Tiersch"tzerfront: die Fragen sind
suggestiv, es gibt nur ja oder nein, schwarz oder weiss, gut oder b#se. Keine Differenzierung. Auch wenn mir das Tierwohl am
Herzen liegt, scheinen meine Antworten genau das Gegenteil zu beweisen. So finde ich zum Beispiel die Veganwelle
interessant; neue Rezepte und Kombinationen in der K"che auszuprobieren, gef!llt mir (meinem Mann nicht so) – aber mir
passt es "berhaupt nicht, dass diese Mission auf alle "bergest"lpt werden soll. Nein, keine Vegantage in Kantinen! Warum?
Weil ich bei allem auf das Zauberwort Wahlfreiheit setze.

Und genau das ist es, wof"r ich mich als Pr!sidentin des Konsumentenforums einsetze: f"r pragmatische L#sungen, f"r faire
Preise (fair heisst nicht billigbilligbillig, sondern fair auch f"r die Produzenten), f"r Wertsch!tzung allen gegen"ber, die sich
t!glich daf"r einsetzen, dass wir Konsumenten eine Wahlfreiheit haben.
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